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Scenen leibhaft vor Augen. Und das Drchefter qibt frimmungs-
volle Muiif dazu. Aber an der Spige bdiefes Bundes muf der
Didhter ftehen; feine Kunft muB vorvwalten.

Sn der Oper jedod), ba tritt er zuriid. Gin Open ert
ioll nidht etnmal bejonders poetifdh fein, denn hier ift die Mufit
die Hauptjade.

€5 gibt itberhaupt feine Verbindbung von Kinften, worin
nuht eine von ihnen herridht. Richard Wagners Kunftwert der
Jufunft, d. h. eine Oper, worvin jamtliche Kiinfte aleichwertiq
vorfommen jollen, ift ein Phantom, ein Ungebeuter, eine Stra-
paze, feine Theorie der theatraliichen Alfunft, worin die ein:
selnen Kimfte aufgeben follen, ein utopijdher Wabhn. Einer der
Sinjte gebiihrt ftets der Vortritt, die fiihrende Gemwalt: bie
itbrigen mogen folgen und bdiemen, foweit es ihnen azufommt

N )
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Aus  verfchiedenien @rinden teilen fich bdie Afnfte in
Sweige, und diefe Jweige versweigen {idh felbft wieder. 2m
fravBften ift diefe Teilung in der DidhtPunft, in deren drei
Sweigen ficdh die Dreiteilung der Runft in Rinfte wicder
bolt. Yieben oder felbftandigen und freien Sddnbeit madt
fich ferner die unfelbftindige, dienende Schdnbeit in ibrem
Werte geltend, begriindet LTebenformen, Anbinge 3u den
Riinften.

oeve Kunjt treibt mehreve Aefte und Bweige aus
threm Wefen hervor. Hievauf ndher eingugehen, ift Sade bder
Yehre von oden einzelnen RKinjten. Giner der Griinde diefer
Teilung wird im Mnterjdhied der Stoffwelten liegen. So erqibt
h aus den Cindriiden ber wnorganifden und veqetabilifchen
Jlatur die Kunjt des Landjdhafters als ein etgener Bmweiq Der
Malervel. Diefer fpaltet fich wieberum in die jtiliftijche und in
die intime Ridtung, dann aud) nad) den Seiten der Natur
(Marine u. §. w.). So gehdrt einer befonberen Art an das
Genvebild (ober wie id) gerne fage: Sittenbild), fo das Tier
bild, fo das Portrdt, fo das biftorifhe BVild. Andere Son-
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berungen bewirft das Material und das Giemit ujammen-
hingende tecdnijche Verfabren, wetl es einen Unterjdied 1m
Stil Degriindet. A3 eine Runft fiir fidh erjcheint die WMarmor-
bilbnetei, die Criplaftif, die Malerei al fresco und die in Oel.
Der Fresfomaler mup jdhnell nm[cn- er weif, er mup fertig
T.Ul.’l"Iu‘]I, ehe der frifdh aufgeleqte Kalfbewurf der Wand ein:

vocnet. Gr BHat feine Beit, fid lwl pen fleinen Bligen auj-

lmlrm er ift gendtigt, fich auf bas TWejentlide ju bejchrinten.
So bat fidh in der italienijchen Fresfomaleret der grofe &til
ausgebildet. Anerfannt ijt aud), daf die Bliite der Minchener
funft in Rujammenhang damit jtebt, baf Konig Ludbwig L. ben
riditigen @ebanten Datte, Fresten malen zu [affen. Die alten
Bilder, bie fich dorvt unter den Arfaden befinben, find jwar
nodh fteif und Haben mandhe Fehler (gany abgefehen davon, dap
e in der Tednif an Gegenbauers Fresten tm foniglichen
=dlof 3u Stuttqart nidht entfernt hinfonnen). Aber id) jebe
e immer mit BVietit an, weil ich mir fage: an ihnen hat N
ber Stil entwidelt. —

Dann Wmfang und Weriform: Biljte, Wiaste, Herme,
Statue, Gruppe, Neihe, Nelief, Volfigur, Hohe, Breite, Jtuno:
bild, Medaillon, Fwidelbild, Diptydhon, Triptydhon u. 1. .

Dann et Ort: Giebeljfulpturen, Friesveliefs, Pfeiler
itatue, Kivdenbild, Dedenbild u. . w.

Gnolidy die Poefie. Sie fpaltet fidh am jrartiten in Arten,
und diefe verfelbitdndigen fidh fo febhr, daB fie fajt wie eigene,
poneinander gmv‘w'nl[u[ getrennte  Gattungen auftreten: Ddie
Epif, die Lyrif und die Dramatil. Worin ihr MUnterichied
eqriindet ift, hat die Lehre vom Wejen diefer Kunit u geigen. -
Hier fpiegelt fih nun das gange eid) der iibrigen RKiinjte
wieder ab: bas Cpos entipridht der bilbenden Sunjt, das
(yrijche Gedidht der Mufif, bas Drama aber — per Toefte, es
iit fomgentrierte Poefie. €& wird einleudyten: der epifdhe Didhter
hat die Aufgabe, su malen, d. §. allerdings nidt jo, mwie Lejjing
e3 meint, wenn er es ihm verbietet, aber in aewifjem Sinne.
Gr muf dodh) dafiiv forgen, daf man jeine Geftalten innerlich
fefie.  Unb Jo aleiht er am allermeijten bem Maler, fo auch




. e U — PP e P i
T s e e — s 5 e

304 Bweifer Teil. &/

und vielleiht nod) mebhr dem Bildhauer, denn vor jeinem Nuqe
iteht die Welt vollfommen fadhlich, volformmen ob Mt v Da.
gerner bevenfen Sie bdie Anziehung, die swifchen Lorif und
Wiufit waltet. Sie fommt davon her, daf beide itnnerlidh ver-
wandt find. Die WMufif ift ia Stimmunasfunft und bdie Lorif
Stimmungspoefie; beibe find aljo gany befonbders redit fub-
jeftiv.

Dagegen alip dag Drama: bdie Poefte der Poefie, bdie
Latintefiens, der geqorene IWein der J.u». fte. Da ift die Poefis
am meiften fie jelbjt, weil fie hier bie Welt, die Creignijje, die

| Objefte barjtellt, wie fie von den Q'mtrr:n n;e]lit{}licha‘u Willens
bewegt werden, wie fie ju den fubjeftiven Kriften bezogen find,
weil alfo Dhier die hochfte Vereiniqung bes Subjeftiven und
| Dbjettven ftattfinbet.

o viel Dhier itber die Bweige der Didhtfunft.

Jebt muf nod) die NRebe jein von ben unjelbjtdndigen,
unfreten, blof u.*tn’inm‘n pen Kimjten und ibrem Unter:
jchied von Den freien, felbftdnbigen. Dies ift eine uralte Diftink:
tion. Sie [m]mzt 'L‘E)me por bei ben Kirdhenvitern, von denen
man es nidht evwarten follte, daf fie auf Aefthetijdhes cingehen.
So jpridt berveits ber gute Uuguftin (der freilidh flaffijche
Bilbung bHatte) von pulchritudo vaea. alfo einer Sdybnbeit,
oie frei, jchmwebend, nidht an etwas gebunben, fonbern fiir fid
jelber dba ift, und von pulchritudo adhaerens, einer Sdyonbeit,
die gefniipft ift an ein anberes, was nidt zu ihr aehort,

Sdon ibr Name befundet, daf bdie anbangenden RKiinfte
nicht auf bder Hibe ber freten ftehen. Aber wiv miifjen ihren
Wert gang und fern von jeber Unterfhasung erfennen. Hier
jepod) tann id) nur einen jfizzenhaften Weberblid qeben.

Cin Grund, warum wir die Sddnbeit, die hier in Nebe
iteht, ,blop anhdngend” nennen, liegt darin, daf fie Hier nidht
vein. um ihrer felbjt willen auftvitt, jondern blof, um einen
Gegenjtand su {dmiiden, der dem Bebiirfnis und der BVeauem:
lihfeit dient. Die Sdyvnbeit ift an fidh ywedlos, ift Selbjt-
swed, aber fie baut, fie Dheftet, fdhmieat fidh aud an Dinge,
die 3u einem anbderen, auerijthetiiden Swede ba jind, und er:
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hebt fie bamit su ihrem Abel. Das ijt dbas grofe Bebiet bes
funfthandbwers, defjen Wert idh nicht su perfechten brauche zu
einer Beit, die fo viel Gewidht darauj legt.

Died :.1ibi nun Anbhiange an die verfchiebenen bildenden
QRiinfte. An die Avdhiteftur jchliept fich alles, was bauartig ift,
Altar, Kanye I Ehorgeftithl, in unjerem Haus ber Ofen; dann
was der Sdreiner und ber Schmied madht, ver Rimmermaler,
ber Weber, der Borbenmwirfer, der Tapesierer und der Poljterver.

Nun Fomumen die Bweige ber Kleinkimjte. Damit verbindet
fidh sum Teil die Stulptur, inbem fie ihve Gebilde, Miniatur-
fopien plajtijher Kunftwerfe u. dergl. an biefe Dinge Iniipft.
Der Tipfer, der Drechsler, ver Bronzetedhnifer, Goldjdhmied
und SJumwelier, ber Bucdbinder hat Werfe zu liefern, von benen
wir erwarten, baf fie ung dburd Form und Schmud erfreuen.
Qiinftleriid qebildete Talente follen ihre Jeidhner jein; und ihre
Modellenre jollen ihnen dbie vecdhten Farben angeben.

Nuch der Shneider und der Sattler ijt ju berlidiidtig
aud wad fie maden, find ja Dinge, die die Aejthetif redht jeh
angeben.

Ind nodh etwas andereds bhitten wir in diefem Jujammen:
hang zu jdhdgen: die graphijde Nadhbilbung und BVervielfaltigung,
Rupferftich, Holidnitt, Rabierung, Lithographie, wodurd) Kunijt-
werfe in m.ﬁn[_}hgul wolhlfeilen Kopien verbreitet werden. Wad

gibt bies einen fdhonen, grogen, weiten Blid, wenn wir jehen,

wie To bie Kunft in unzdbligen Nobren ind gewdhnlide Leben
hineinftromt! Das freie, um feiner jelbft willen qejdaffene
Qunftwerf ift etwas BVornehmes, Strenges; wenige fonnen es
B aneignen, unbd s ift im hoheren Sinne widtig, pafk e jebhr
piel foftet. ber Bier wird dbie Kunijt populdr; fie ﬁs‘iﬂ;t herab
pont ibrem Throne und berithrt mit dem Kup des Genius bie
Stirne, die von der ot gefurdt ift. Sa, ed it nntt[u':@ reizend
a1 Jeben, wie bie Sonne ber Kunjt fich zerteilt in faujend
Sterne und fleine Funfen, die Welt ju erleudyten in die legien
gpinfel. Dies ift das gange Kunjtleben. Der hat nicht Dden
wahren Kunftiinn, der meint, iolche Dinge bditrfte er veradten.
Menn einer eine Galerie auffucht, wo e ein neues Gemilbe
Bijder, Doz Sdine und die Funjt. 20
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s feben gibt, aber an einer Auslage neuer Waren deforativer
KQunjt aleidhaiiltiq vorbeigeht, Jo zweifle idh, ob ev den wabren
ssormenfinn hat. —

Sum Gebiete der anhingenden, nicht ganz eigentlich jelb-
itindigen Kiinjte qehbren nun aber aud) bdie Kiinjte, bie mit
[ebendigem Stoff operierven.

An bie Landjdhaftemalerei fniipft fich die Gavtenfunit.
X habe fhon Ffonjtatiert, daff fie unfelbjtdndig ift, weil fte
mit Stoffen arbeitet, die nicht gut gehorchen’). Die lebendige
Natur um und laft fid nidt jo flgiam wie dad Farbenzeug
bes Malers jur Herftellung jhoner LVeduten brauchen. WMan
Fann zwar viel ju ftande bringen bdburd) die Art, wie man den
Boden vevdndert, vertieft, aufjdichtet, das Waijer leitet, die
Biaume, Wiefen, Blumenbeete gruppiert. Bei Lubwigsburg
% B. ir_mnl‘l fih ein Steinbrud). Nian arbeitete daran, bid
man ben Feljen berausbrachte, auf Dem jest die Emmisburg
fteht. Dann ridtete man es ein, daf jidh ein Wafjerfall ergof
und unten einen See bildete. Das ift nun wobhl etwas, aber
pod) wenig im Vergleid) zu dem, was ein WMaler madjen fann.
AMe wahre Kunft gibt nur einen Schein; und ihr Jvealbild ijt
nidht wicflid). Der Landidaftagariner jebodh) will es wirklic)
madjen, daber feine Abhangigeit von allem Wbglichen.

Dann die Gymnajtif, der ganze NReidhtum an dfthetijdyen
Bewequnagen und Stellungen beim l“t'lluu und Spielen, wie
viel qiinftigen Stoff bietet fie bem Bildhauer! Man fonnte
fagen: bies ift wirflich lebenbige, wirflih bewegte Stulptur.
Allein fie arbeitet mit [1-*[wnhu_:-:=.n Stoffe, und fie bient bem
Fwede, daf der Menjd) lerne, jeinen Korper zu beherriden.
Taujende und Taujende leben und meinen, ihr Korper gehdre
ibnen. Gt gehort ihnen aber nicht, weil fie verfdumt Haben, fid
jeiner su bemdadytigen, daf er thnen folge; er madt ja allerhand
Bewequngen, die fie nicht wollen, und jein Gang ijt ein tierijdes
Sdyieben. Dagegen fritt nun die Gymnajtit mit ihrer verevelnven
Judht ein, jedbod) ihv Mittel und ihr Bwed ift nicht afthetijch.

') Bal. oben . 227, 228,
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Sm Anjchlup davan ware ju betrachten der Tang, defjen
Stoff ja aud ein lebendiger, ndmlid) der Menfdentorper ijt’
Gndli) aber bdie Hichite unter allen blof anbingenden
Riinften, jene, die dad Drama jur wirfliden Anjdhauung wm:
wenbet: bie Schaujpielfunft. Wie wenig wir fie unterjdiben,
wird fidy ftets zeigen, wo ein Anlaf vorliegt, ihr eine ndbeve
Betradhtung widnen ju onnen. Aber pennody bleibt es babet:
auch fie arbeitet mit lebendigem Stoff und ift deshalb nicht

pollfonmumen frei®).
5 ift dies aljo der jweite Grund, aus vem Nebenkiinjte

li'h]kI[‘lHlLJuI'T Arten entftehen. — Der andeve, Haben Wit qe-
jefen, Defteht darin, baf fid) die Sdypnheit an blof dem Ge-
braud) Dienenved mnd)mlutt — Jtun aber fommt BHingu nod

ein Dritter, Der ja mu}f) n per Gymnaftif und in ber Sdau-
fpielfunit nvmmft bad djthetijhe Vermogen fann ja audy der
Grfenntnis, der Moral, der Politif und vem Staatsleben dienen.

Die Maleret 3. B. n‘ef‘tf"II' mit tenbemziofen Karifaturen
bie Shwdaden und Lafter ihrer eit.

@Gbenfo fann Dbie \bmuv i) bem Bwede widmen, zu be-
[ehren, 3u mabnen, au ftrafen, zu L'--L'-11u9.:hn_, 1 befjern, zu
erbauen. Dann qibt es nod) Gebiete, wo jich ‘-“w r!uml 1ft uno
praftijder Smwed mit einem gel mnm Gradb von Poefte verbinvet;

Rbetorif und Gefdhichtichreibung, Das ijt gewif Hdit refpef:
tabel, ©s gibt allerliebite \“Iaquuuhw Nehmen Sie nur e

avel prichtigen von Goethe und Siller: ,Der Bauberlehr-

fing” und ,Die Teilung der Crde”! Die find ja gany uno
gar fojtlich. Aber alles devartige fteht boch nicht auj der Hobe
ber wabren, reinen Poejte, denn biefe hat als fjolche Eetnen
Ruoect; fte will nicht erziehen, jomdern einfad) die Welt m
ivealem Qidt setgen. Wenn einer jagt: den Jwed bhat fie,
bag man fich freue, fo frage idh: was braudhft du Ddidh 3u
freuen? Gr entgegnet: Dad perfteht fich dodh) von felbft! Und
meine Antroort lautet hievauf: ja, eben darum jagen wir, ote

1) Bgl. oben &. 291
&

2y Wgl, oben &. 201, 229.
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reine LPoefie ift swedlos. Der Bwed fann verjtedt fein, aber
ft t und man wird verjtimmt; ed ijt eben

man merkt die Abjidht,

podh Tenbenzpoefte. Uebrigensd wivit Db

pag in ibr enthaltene
one immer audy fitr fich; und e& wdre {dhief, zu behaupten,
die Satire Jei nur um bes Streited willen da. €& verhalt jich
bamit wie mit dem fomijchen Bild fiivs Auqge. Wie (darf hat
jchon ber Sauerteiq ber Karifatur ing Leben bhineingewirft?)!
Aber {hlieklicdh) 1ft fie blof bheiter um der Heiterleit willen, und
vas rvedht Ndrrifche, ausgelajjen Lujtige dbarin fteht dbann Hoher
als bas Sdarfe, Polemijche. So werden wir ung wobhl hiiten,

fe, die ecinesteils allerdings einen fittlichen Born auf bie
faule Gegenwart ausjpredhen, dedwegen einfad) filr Sativen zu

ten. €8 jchwebt mir Ariftophones vor. Der fdnetdet mif
einem furcdhtbar jdarfen Mefier ind faule Fleijdh ded Griedhen:
tums feiner Beit. Darin ijt er grimmiger Sativifer. Aber
er gerdt dabei wiederum in eine Tollheit, die iiber ben Fwed

pinausgeht: er wirtd an jidh fomijd). Und HRabelaid, ber war

(s
L=
o™
-
=
L

aud) Satirviter: aber jeine Spottlawne, bdie allerlei Unfug im
Hof und Staatsleben und namentlidh die groben Lilgenromane
st Gegenjtande hat, geht weit davitber binaus; fie ijt freuzlujtig
und begriinbet bas freie Ladhen, das ein bejjeres ift als bas
Lachen bes Hobhns.

Diefe Andeutungen modgen Shnen genilgen, um fid) jebt

ein Bild su maden, wie reih die Kunjt ijt, wie {te in alle

Poren des Lebens ihre reinere Luft ergiept.

| Mal. oben &. 46.




	Die Verzweigungen der Künste und ihre Gründe
	Seite 302
	Seite 303
	Die Zweige der Künste
	Seite 303
	Seite 304


	Die unfreien oder anhängenden Künste
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308


